
dap. III. Von oem Mond.

Daß der
Mond
kein Licht
»or sich
hat und
undurch¬
sichtig ist.

DasM. Capitel.
Von dem Mond-

§.! iZ2.'
Sonnen-Finsternissen stehet

^ der Mond zwischen unserem Au«
ge und der Sonne und decket sie
unsaufeineWeile, daß wir sie

nicht sehen können (§ 245 Mikron.). Als«
denn aber siehet er finster aus, wie eine
schwache Scheibe. Derowegen muß der
Mond für sich kein Licht haben, sondern ein
dunckeler und finsterer Cörper seyn. Und
weil durchsichtige Cörper helle aussehen,
wenn sie zwischen dem Auge und dem Lieh«
te stehen, wie wir solches auch aussden
Gaßscheiben sehen, die des Tages: helle
aussehen, wenn man im Zimmer ist,swcil
alsdenn das Licht von innen ist, hingegen
des Nachts helle sind, wenn man sie von
aussen auf der Strasse aussehet, weil als¬
denn das Licht im Gemache ist; der Mond
aber,wenn er zwischen der Sonne und dem
Auge stehet, finster aussiebet: so muß er
auch nicht durchsichtig seyn; folgends das
Sonnen-Licht nicht durch sich fallen lassen,
wenn er davon beschienen wird.
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§. i zz.Wir finden aber, daß derMond, Daß er

so bald er von der Sonne wegrücket und ^
wir einen Theil davon sehen können, wennSonue
ervon der Sonne beschienen wird, soweitbekom-
Licht hat, als ihn die Sonne bescheinet. mct.
Und wenn die Erde zwischen ihm und der
Sonne stehet, daß wir die gantze Helffte se,
henkönnen, welche die Sonne bescheinet,
so hat er volles Licht und nennen wir ihn da¬
her den Vollmond. Daß aber im Voll«
mond die Erde zwischen dem Mond und der
Sonne stehet, kan man daher wahrnehmen,
weil der Mond aufgehet, indem die Som
neuntergehet under den halben Himmel
von dcrSonne entfernet ist. Es hat dero-
wegen der Mond sein Licht, damit er des
Nachts scheinet, von der Sonne, und ist
demnach das Mond-Licht eben das Son¬
nenlicht, welches er zurücke wirfst.

H. iz4. Man mag den Mond so wohl Daß der
mit blossen Augen, als durch Vergrösse- Mond
rungs-Glaier betrachten, so siehet er nicht
durchgehend gleich helle aus, sondern ist in An der
einigen Orten dunckel- Die Sonne be- Materie
scheinet ihn in einem Orte, wie in dem an-bestehet»
dem und es sind auch die dunckelen Flecken
nicht in einemOrte bey einander anzutreffen,
sondern vielmehr durch den gantzen Mond
zertheilet. Derowegen kan man die Ur¬
sache keinesweges darinnen suchen, daß ein
Theil von der Sonne mehr erleuchtet

' wird
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wird als der andere. Es kommet demnach
einig und allein daher, daß ein Theil mehr
Licht reflectiret als der andere. Wenn
nun aber gleichwol einTheil so viel erleuchtet
wird, als der andere,und doch nicht soviel
Lichtzurücke wirfst, so kau der Mond nicht
durchgehends aus einerley Art der Materie ^
bestehen. Denn es ist allerdinges eine ^
Materie,die viel Licht reflectiret, unterschie¬
den von einer andern, die weniger reflectiret
(§.17 Uer.).

Daß §' Niemand hat den Mond mit
^'^imMchrerem Fleiffe und grösserer Sorgfalt
Monden observirct und beschrieben als
sind. in seiner 8LlenoZrgj)Wig, darin¬

nen er alle Gestalten des ab-und zumeh-
inenden Monds darstellet, wie er sie mit ei¬
gener Hand gezeichnet und aufdas netteste
selbst in Kupffer gestochen, auch.was bey ei- >
ner jeden merkwürdiges vorkommet, um¬
ständlich erkläret. Wenn man den Mond
durch ein Fernglaß betrachtet, indem er
nach dem Neumond im!Zunehmen zuse¬
hen ist, oder auch nach dem letzten Viertel
im Abnehmen erscheinet; so wird man
besser als zu anderer Zeit wahrnehmen, daß
ausser den Gräntzen desLichtes hin und wie¬
der einige Theile zerstreuet liegen,die in dem
noch finstern Theile des Monds erleuchtet
sind. Damit diejenigen, welche mit kei¬
nem Ferngleise versehen seyn, die Sache sich
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besser vorstellen können ; so habe ich zu dem
Ende die Monds-Gestalt in beygesetzter Fi-
gur darstellen wollen, die tteveliub 4 Tage
und 17 Stunden nach dem Neumond A.
1644, den nApriliö Abends um 9 Uhrzu
Dantzigobserviret,als der Mond im 26
Grade der Zwillinge war, welche Umstän¬
de deswegen angeführet werden, weil nach
dem verschiedenen Stande des Monds im
Himmel und gegen die Erde die Gestalt sich
m etwas ändert. Ich weiß mich zubesin-
nen, daß ich sie durch einen Englischen acht-
schühigen ^ubum zu einigen Zeiten noch
viel deutlicher erblicket. Weil die abge¬
sonderten Theile, die über die Gräntzen des
Lichtes liegen, eher erleuchtet werden als
andere, die um sie herum sind; so müssen
sie höher liegen als die anderen.Wer beden.
cket, daß das Licht in einer geraden Linie
fortgehet(§.i45^. l>. Lxper.)und daselbst
den'Mondjberühret, wo das Licht seine
Grantzen hat, der wird diese Folge leicht be-
greiften. Man kan sich aber dessen auch
durch die Erfahrung auf unserem Erdboden
versichern. Denn wir sehen täglich, daß,
wenn die Sonne aufgehet, die Spitzen der
Thürme eher beschienen werden als dieDä-
chcr der Gebäude, und diese hingegen eher
Licht haben, ehe dasselbe die Erde erreichet.
Hingegen wenn die Sonne zum Untergän¬
ge niedersteiget, (0 gehet das Lichtzuerst von

N 4 der
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der Erde weg und verschwindet am lang,
samsten von den Spitzen. Die Theile der
Erden, welche über den Erdboden erhaben
sind, pflegen wir Berge zu nennen. Und
demnach kan man mit eben dem Rechte
Berge überhaupt diejenigen Theile eines
WelttCorpers nennen,welche überdieübri«

^ ge Flache desselben erhaben sind. Da wie
nun dergleichen Theile im Monden antrefl
fen; so ist klar, daß darinnen Berge sind.

' Man kan es noch auf andere Art aus den
Schatten der Berge und sonderlich den
Schatten in den Thalern erweisen, wie

(a) ausgeführet: allein da der
Beweiß, dessen wir uns bedienet, leichter zu
verstehen und doch dabey durchdringend ist,
so wäre es eine überflüßige Arbeit,wenn wir
noch ein mehreres dazu setzen wollten.

Dv §. i;6. Wenn man die Grantzen des
imMond dichtes im zu-und ab,nehmendem Vlonden

durch ein tüchtiges Fernglaß betrachtet; so
siehet man, daß es sich, wo die dun ekele
Flecken sind, in einer genauen Peripherie
des Eircuts endet, hingegen an den übrigen
Orten, wo der Mond helle ausstehet , hö-

"ssd.ii. ckcrichtundungkeich ist. Die Vlondsge-
k's.5. stalr, welche ich aus /L-w/E Monds-Be-

Schreibung vorhin (§. r z 5) vorgestellet, wei«
fetes zur Gnügeaus. Man darf sie nur

an«
<»envMF.1z7.1zL
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ansehen, so wird man was ich gesaget dar¬
innen erblicken. In dein Horizont auf
dem Erdboden scheidet sich auch das Licht
und erhalt daselbst seine Grantzen, in so
weit wir es sehen können. Es hat sich dem¬
nach auf seinem Oblervacoria
zu Da ntzig durch ein Fernglaß umgesehen
und gefunden, daß, wo der Horizont eben
ist,dergleichen erben ihm aufderoffenba¬
ren See angetroffen, die Grantzen des Lich¬
tes in einem gleichen Zuge fortgegangen;
hingegen wo er Berge und Thaler hat, die¬
selben hin und wieder unterbrochen sich
gleichsam schlangenweise fortziehen, eben
wie man es in dem Mond siehet. Hieraus
nun erhellet,daß der Mond in den Orten,wo
die dunckelen Flecken seyn, eben ist; an
den übrigen aber, wo erhelle leuchtet, hin
uns wieder mit Bergen und Thalern ver¬
sehen. Wollte man sagen, es könnten viel¬
leicht nur kleine Hügel seyn, die wir vor
Berge ausgeben; dem wird her Gedancke
bald verschwinden, wenn er bedrucket', wie
weit der Mond von der Erde weg ist (§. 5 z 5
Mikron.) und wie klein er nach Proportion
seiner wahren Grösse ausstehet (§.552
üron.), ja daß nach mathema¬
tischen Gründen, die ich auch in meinen
Anfangs'Gründen (§.;6rMron.) erklä¬
ret, ausgerechnet, daß die Berge im Mond

N 5 bis
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bis drey Viertel von einer deutschen Meile

hochund ioo, bis i2o Meilen lang seyn

(tz.296). Wo es bergicht ist,da muß keine

fiüßige Materie seyn: denn fiüßige bleibet

nicht aufgethürmet stehen. Derowegen ist

in dem Monden festes Land, wo er helle

scheinet. Die dunckelmFlecke sind eben und

werffenweniger Lichtzurücke(§.iZ4), und

in diesem Stücke kommen sie mit durch¬

sichtigen flüßigen Cörpern überein,folgends

gleichen sie unserem Wasser, welches gleich¬

falls eine flüßigedurchsichtige Materie ist,

die hin und wieder zwischen den Platzen des

festen Landes anzutreffen. Es ist demnach

dieVermulhung mehr als zu groß und einer

Gewißheit gleich zu achten, daß die Flecken

im Mond Wasser sind. Hierzu kommet,

daß wir auch in ihnen festes Land antreffen,

welches zumTheil mit dem übrigen in einem

fortgehet, zum Theil von ihm gantz abge¬

sondertist, das ist Inseln und Halb-Jn-

sein. Denn wem ist nicht bekand, daß man

festes Land, welches rings herum von

Wasser umflossen, eine Jnsul nennet; hin»

gegen dasjenige, so nur von einer Seite

umfioffenwird, eine Halb-Jnsul heiffet?

Ach weiß wohl, daß I-IuFLnius (b) die

Flecken für keine Meere halten will, weil er

durch ein grosses Fernglaß einige Vertieft

(!H LoLnocksoro üb. r.p.m.98.
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fungen darinnen will wahrgenommen ha«

den, darein Schatten fallet. Nun ist

gewis,wenn die Olilervarion in allem ihre

Richtigkeit hatte; sogiengeesnichtan,daß

sie Wasser waren, denn in dem Wasser als

einem fiüßigen Cörper können keineVertief«

fungen stat finden. Allein da wir noch nie¬

manden haben, derdergleichenangemercket,

ausser den einigen bilu^enium; so scheinet

die einige Odleivarionnochnichtgenung

zu seyn, daß wir ihr zu Gefallen von einer so

starcken Muthmassung abgehen. Er will

auch keine Flüsse im Monden zugeben, weil

ervermeinet, man müsse sie durch unsere

grossen Ferngläser zu Gesichte bekommen:

allein er hat die Möglichkeit nicht erwiejen.

Und, ob ich gleich jetzt keine Rechnung vor¬

nehmen kan, so zweiffele ich doch gar sehr,

daß die Breite eines Flusses in einer Weite

vonsshalben viamerris der Erde/ oder

mehr als 48002 Meilen noch zu erkennen

ist. Gesetzt demnach,daß auch die Flecken

kein Wasser, sondern nur dunckeles Land

waren, welches mir doch nicht wahrschein¬

lich scheinet ; so kan deswegen doch Wasser

genung im Mond seyn.

§. i Z?. Man hat auch gefraget, ob um Ob Lufft

den Mond herum eine Lufft iss, wie um un,A"?e"

sere Erde. Wir finden nichts bessers, dar- ^

aus wir sie erkennen können, als den bellen

Ring, der sich in grossen Sonnen-Finster-

nissen
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Nissen um den Mond herum zeiget. Lxeplrx
(g)hatangemercket,daßman A. 1605. jm
Monath Oktober dergleichen zuNeapelund
Antwerpen obserr«ret,als die Sonne gantz-
lich verfinstert war. Denn sobald der
Mond die Sonne gantz deckete, sahe man
um seinen Umbfang rings herum eine flam¬
mende Rothe von einer ziemlichen und ü«
berall gleichen Breite, daß es auch davon
gantz helle ward und man keinen Stemm
Himmel zusehen bekam,wie sonst in so gros¬
sen Finsternissen zugcschehen pfleget. Weil
mir berandttvar, daßdieLufft von einigen
neueren ^lkronomis in Zwciffel gezogen
wird; so war ich A. 1706, da sich in unse¬
ren Landern eine grosse Finsternis an der
Sonne ereignete, begierig zusehen, ob auch
ein so!cherNing,wie ihn^eplcr beschreibet,
um dcnMond würde zu sehen'seyn.Wie nun
derMond dieSonne am meisten verdeckete,
so blieb oben von ihr in Leipzig, wo ich mich
dazumahl aufhielt, etwan : Zoll unverfin-
stert übrig, hingegen umb den Mond sahe
man einen hellen Ring, der mit dem Rande
desselben parallel herum gicng: welches ich
gar eigentlich unterscheiden konnte-, weil er
sich nicht mit dein noch übrigen Stücklcin
der Sonne in einer Peripherie endigte.

Sein

(s) in libsllo äs N0V3 ÜLÜ3 Lei'pentiN'ü L-LZ,j).np.
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Sein Glantz war zwar helle, aber doch viel
schwächer als das Sonnen-Licht, welches
noch oben über dem Monden glantzte. An
dem Monden sahe er dichte aus, nahm aber
immer nach und nach ab/bis er sich endlich
unvermerckt in einer völligen Peripherie
vrrlohr. Der Herr von Tscbirnhau sen,
als ich ihm dieses durch ein Schreiben mel-
dete, war zwar meiner Oblervaririn ent¬
gegen, indem er damit eingenommen war,
daß die neueren ^üronomi dieLufft umb
den Mond für etwas erdichtetes hielten: al»
lein weil ich gar zu genau darauf acht gege-
bmhatte, so ließ ich es doch mit in die Leipzi-
ger-^-Äs (b) setzen. Als kurtz darauf
Herrn wurtzclbauers, des berühmten
Nürnbergischen Odlarvaroris Odlerva-
rion von dieser Finsternis heraus kam, fand
ich, daß er diesen Ring, der ohngefehr einen
halben Zoll breit war (den Zoll für ^ des
Monds Diameters gerechnet) gleichfalls
angemercket hatte, wie beygesetzte Figur zei¬
get. EswaraberdaselbstdieSonne gantz^,
verfinstert und daher der Ring auch oben zu ä- '
sehen, wo ich in Leipzig das noch übri- ^
ge Sonnen - Licht erblickte. Ich er¬
fuhr durch ein Schreiben von dem Herrn ?.
Heinrich aus Breßlau, baß er daselbst
gleichfalls den Ring um den Mond gesehen

_ harte,
1706. x.



ro 6 dap.HI. Von dem Mond.
hatte, ehe ich ihm noch schrieb, was ich zu
Leipzig observiret. Endlich als A. 1708.
die Historie der Academie der Wiffenschaff-
von21.1706 herauskam, fand ich (c),daß
man ihn noch an anderen Orten mehr gese¬
hen hatte. Absonderlich worden in der Hi¬
storie (6) die H-Üronomi der Königlichen
Academie der Wissmschafften zu klonr-
pellier gerühmet,daß sie ihn mit grösserer
Aufmerksamkeit als andere observiret hat¬
ten. Es kam aber ihre Oblervarion mit
meiner völlig überein, ausser daß der Unter¬
scheid von dem noch übrigen Sonnen-Lich-
te von ihnen nicht konnte angemerckct wer-
den,weil bey ihnen die Lwnne gantz ver¬
finstert ward. In Frankreich war
man bey der Academie der Wiffen-
schassten selbst in etwas bestächt we,
gen dieses Ringes, indem verschiedene
TLttronomi nicht gerne eine Lufft um den
Mond zugeben wolten. Derowegen als
A. 1715 abermahls eine grosse Fin¬
sternis an der Sonne in Engelland zusehen
war; reisete der Herr 6e k.ouviIle nach
Londen und wartete daselbst mit dem be¬
rühmten /Eronomo Herrn Halley die
Oblerviirion ab. Sie sahen aber in der
Sachlichen Verfinsterung der Sonne den
Ring gantz eigentlich und erkannten, daß er

ccMcwoircs «ie i'^csä,äe»lctenc,^,i7rz.p«n-
x. m. 148.
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umb den Mond herum war (e-. Es ist
demnach ausser allemZweissel.daß in grossen
Sonnen-Fmsternissen um den Mond her¬
um ein solcher Ring zusehen ist, wie wir
ihn beschrieben. Wo mau Licht siehet, da
muß etwas vorhanden seyn, welches das
Licht zurücke wirffr. Derowegen ist klar,
daß dieser helleRing nicht anders hat entste¬
hen können, als durch die Reflexion des
Sonnenlichtes in einer fiüßigen Materie.
Diese Materie kan nicht umb die Sonne
seyn, denn sonst wäre der Ring mit der Pe-
richerie der Sonne und nicht des Monds
parallel. Man kan auch nicht unsereLufft
davor annehmen: denn da der Zustand un¬
serer Lufft nicht zu allen Zeiten an verschie¬
denen Orten einerley ist, so könnte man auch
nicht den Ring jedesmahl an allen Orten,
wo die gäntzliche Verfinsterung gesehen
wird, erblicken. Derowegen muß sie umb
den Mond seyn. Es erhellet demnach aus
gegenwärtiger Oblervarion, daß den
Mond eine flüßige Materie umgiebet, wel¬
che das Sonnenlicht reflectiret. Und
zwar da derselbe Ring nahe an dem Mon¬
den dichte ist, nach diesem immerzu nachund
nachabnimmet; so muß die Mondslufft
an dem Monden dichte seyn, und von dar
animmerzu nach und nach abnehmen, bis

sie

(r) ?bilot'oxb.'I'rsl»-lü. bleun. Z4Z x.r.49
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sie sich endlich in derHimmels-Lufft (H. 12 ,)
verlieret. Ich weiß wohl daß 6e Ig Lffjrs
eine andere Ursache von diesem Ringe ge¬
ben wollen: allein ich finde sie nicht ge¬
gründet.

Ob die §. r z 8. Unsere Lufft leidet viele Vcran-
Monds- derungen wegen der Dünste, die in ihr auff»
Lufft vce« steigen: man kan daher auch fragen, ob
andcrlich dergleichen Veränderungen in der

Monds'Lufft zu spüren sind. Iffsveüus
hat zu verschiedenen mahlen wahrgenom¬
men, daß bey gantz Hellem Himmel, da er die
Sterne von der sechsten und siebenden
Grosse erkennen können, durch einerley
Fernglas' der Mond in einerley Höhe über
dem Horizont und einerley Weite von der
Erde ihm einmahl deutlicher als das andere
ausgesehen. Die Ursache davon ist nicht
aus optischen Gründen herkommen, weil
der Mond einerley Höhe über dem Horizont
und einerley Entfernung von der Erde ge¬
habt. Es muß demnach eine natürliche zu¬
gegen gewesen seyn, welche es gehindert,daß
man nicht alle Flecken in ihm wie zu ande¬
rer Zeit unterscheiden können. Diese Ur¬
sache kan man weder in unserer Lufft', noch
in dem Auge deß blevelü, noch auch in sei¬
nem Fernglase suchen: denn sonst würde
er die kleinen Sterne nicht so wohl wie

sonst

(s) LsmelvKr- Üb. 7. 5
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- sonst haben sehen können. Es bleibet da¬

her nichts übrig, als baß wir sie in ..was
uinb den Mond suchen müssen. Weil dem¬
nach um ihn eine Lufft ist (Z.iz 7); so muß
sie zu einer Zeit durchsichtiger seyn, als zu
der andern, folgends erhellet,daß unterwei¬
len Dünste in ihr aufsteigen, davon sie trübe
wird, zu anderer Zeit aber wieder sie verlie¬
ren. Es erinnert zwar (b), er
habeniemahls observiret, daß einigeFle-
cken und Berge im Monden verdeckt wor¬
den, und halt daher nicht vor glaublich, daß
sich in der Monds-Lufft Wolcken zu¬
sammen ziehen. Allein da die Ge¬
stalt des Monds sich nach seinem verschie¬
denen Stande gegen die Erde und die Son¬
ne gar sehr ändert; so ist nicht eine jede klei¬
ne Veränderung zu observiren. Darnach

! hat man zuerwegen,daß,da der Mond fei»
! ne Bewegung um seine Axe hat,die Sonne

biß 14 Tage einen Ort beständig beschemet:
wodurch die Lufft mit den Dünsten verdün¬
net,auch die Dünste aufdie finstere Seite
herum getrieben werden, baß sie sich nicht in
Wolcken zusammen ziehen können. Wir
wissen auch, daß, wenn dicke Wolcken zwi¬
schen dem Auge und der Sonne sind, die»
selben weiß aussehen; hingegen die dünnen,
wenn sie zwischen dem Auge und der Son-

O ne
(b) in (HoimotlrLoro üb. 2. x>. m. 98
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ne stehen,dunckel erscheinen. Derowegen
wenn auch gleich dicke Wolcken über dem
festen Lande und dünne über den Flecken ste¬
hen; sokan man sie deswegen doch nicht
erkennen. Es kein auch gar wohl seyn,daß
sich im Mond garkeineWolcken aufziehen;
sondern die Dünste nur wie ein Thau wie¬
der zurücke fallen. Denn wir treffen ja
aufdemErdboden Lander an,die ftuchtbahr
seyn und da es gar nicht, oder doch nur gar
wenig regnet. Unterdessen findet sich noch
ein besonderer Umstand bey den Sonnen»
Finsternissen, daraus man gar deutlich erst-
sehen kan, daß im Mond, wenigstens auf
der finstern Seite, die die Sonne nicht be-
scheinet, unterweilen grobe Dünste vorhan¬
den seyn, die sich auf und nieder bewegen.
Es hat nemlich der Jesuit Gcbeiner(c) an-
gemercket, daß in einer Sonnen-Finster¬
nis den 2; Dec. 1628 zu Barcellona an
dem Rande des vor die Sonne einrücken¬
den Monds das Sonnen-Licht gezittert,
und hat es gleichfalls zu verschie¬
denen mahlen (tt), auch der Herr von
Tscbicnhauscn in dcr Finsternis von
1706 durch ein sechzehen schuhiges Fern-
glaß obstrviret, wie mir aus seinem Schrei¬
ben bekandt ist. Daß dieses Zittern durch

(c) in Uoia I/riina üb. 4. yart. 2. c. r 6.5 740
(<i- LyineroZr. Üb. 7R z6z>
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die in der Lustt hin und wieder bewegtest

Dünste entstehe, können wir auf dem Erd¬

boden lernen, wenn wir zu einer Zeit,da un¬

sere Luffl sehr dimstig/durch ein gutes Fern-

glaß nach der Sonne sehen.

§. iz 9. In der letzten grossen Finsternis, Daßnas

welche sich A- »715 ereignet,haben esim

A/ 7 /-.' und Halley (e), in der gantzlichen^"^

Verfinsterung der Sonne im Monden

tzefahren sehen, .die nur einen Augenblick' ^

gedauret und jedesmahl gleich wieder ver¬

schwunden. Da nun um den Mond her¬

um einige Lufft ist (§. I; 7), die durch Aus¬

dünstungen verändert wird (§.iz8); so»

wird man nicht irren, wenn man es für

Blitze annimmet. Ich weiß gar wohl, daß

dieses vielen wunderlich vorkommet: allem

wir haben nicht darauf zu sehen,vbeine Lch»

te denen, die mit Vorurtheilen wieder sie

eingenommen sind, wunderlich vorkom¬

met; sondern nur ob sie der WahcheitM?

maß ist.8. 140. Wenn wir alles zusammen Ääßder
nehmen, was bisher von j dem Monden Mond

erwiesen worden, so ersehen wir daraus,daß

er mirunftrer Erde völlig übereinkonunet.

Unsere Erde bestehet aus festem Lande und benw-

Waffer, hat viele Berge und Thaler, und wmmch,

O L sie

(e)lVlemoir. cic 1' o.citthstvz'.äer seiend ^,1715»
p.w. »rS. 127,



Daß Ve
m»s und
Mercu-
rius dun-
ckeleCör
per sind.

212 (^sp. IV.VottdmHaupt-Planeien
sie umgiebet eine Lufft, darinnen sich aller¬
hand Veränderungen der Ausdünstungen
ereignen. Der Mond hat gleichfals festes
Land und Wasser (§.i z 6), viele Berge
und Thäler (§. i z 5)und eine Lufft (§. 137),
darinnen sich von den Ausdünstungen ver¬
schiedene Veränderungen ereigncn(§.i 38.
izy).Wirdörfenuns nicht befremden lassen,
daß der Mond frey in der Himmels-Lufft
schwebet und leuchtet, denn unsere Erde
schwebet auch darinnen, und wir werden
nach diesem wahrnehmen, daß sie ebenfalls
leuchte.

Das IV. Capitel.

Von den Haupt - Plane-
ten und ihren Monden.

§. 141

Aß Venus und Mercurius dun-
ekele Cörper seyn, wird eben so
wie von dem Mond erwiesen
IercmiasI-Iorocciu8 hat ^n.

1639. d. 24. Nov.die Venus sich wie einen
dunckelen Flecken durch die Sonne durch
bewegen sehen: welches aus Mangel der
Ferngläser so lange die Welt stehet sonst
noch nie von jemanden ist observiret wor¬
den. Wir haben auch nicht eher Hoff¬
nung, daß solches wieder geschehen wird,

als
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